
Seltene Jagädeute: Lin grober Pelikan mit einer Flügelspannung
von ) tn, erlegt von unseren? elägrauen am varcka in Maceäonien.
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Erinnerungen.
Skizze von K. <£. «Serif ;. (Nachdruck verboten.)

Ein blauer Mittsommertag.
Sonnengoldstäubchen flimmerten in der rosendüsteschwe¬

ren Luft, Bäume und Sträncher waren goldübcrschüttet.
Schweigen des Mittags stand im Park , selbst der Wind

schien zu schlafen.
Nichts rührte sich, als ein steilansteigender , silberner

Strahl , der sich jäh zurückwarf und in unzähligen Diamanten
ins steinerne Becken, aus dessen Mitte er emporwuchs, zurück¬
fiel, dabei ein leise tröpfelndes Geräusch verursachend und
köstliche Frische um sich verbreitend . Inmitten eines Rosen¬
beetes. das dicht vor der Veranda des kleinen Landhauses
angelegt war , warf sich der Springquell in die Luft , und sein
plätschern drang bis zu dem Einsamen , der unter dem schat¬
tenspendenden Zeltdach der Veranda saß.

Landrat von Düren hatte sich bequem in einen der Korb¬
sessel geschmiegt, die Havanna in der Hand , die Knie über-
einaudergeschlagcn, die Blicke in die blaue Lust gerichtet.

Er war nicht mehr jung , die Züge seines Gesichts waren
scharf und markiert , doch ohne Strenge und Härte zeigten sie
bewußte Festigkeit und Gereiftheit.

Seine Erscheinung war rassig, wie jedes seiner gutgeform-
ten Glieder.

Wie er so dafatz und ein Stündchen beschaulicher Ruhe
pflegte, trat in seine Augen der Ausdruck von Versonnenheit.

Er gehörte eigentlich zu denen, die am Rückeriuneru , am
Gedenken entschwundener Jugendfreuden keinen Gefallen
fanden : er wurzelte dazu viel zu fest im Gegenwärtigen , das
ihn völlig ausfiillte und befriedigte.

Doch sonderbar — heute wunderten seine Gedanken längst
nicht mehr betretene Pfade , rollten sich lange schon entschwun¬
dene Zeiten wieder vor ihm auf.

Ließ der Duft der Rosen die vergangene Jugend nochmals
vor ihm erstehen?

Oder welch andere geheime Macht zwang ihn , ganz ge¬
gen seinen Willen , entgegen seinem Sträuben einst Durch¬
lebtem nachzuhangen ? ?

Bewegungslos saß Düren ; nur die Hand , die die Zigarre
hielt , hob sich hin und wieder bedächtig bis zum Mund . Ter
Zigarrenrauch stand einer blaugrauen Wolke gleich in der
stillen Luft, dehnte — weitete sich— mehr und mehr — wurde
leichter und leichter, bis er sich sacht verflüchtigte.

Die Rosen dufteten , und das Rieseln der Fontäne gab
eine leise, seine Melodie, und allerlei wohlbekannte Gestal¬
ten aus ferner Jugendzeit schwebten im bunten Reigen vor
dem Träumenden , ohne sich fassen und halten , ohne sich deut¬
lich erkennen zu lassen. Und dies Ungewisse, Schwebende
fesselte seine Gedanken, spornte sein Sinnen.

Da klangen in sein waches, unbestimmtes Träumen hinein
feste Schritte und verscheuchten die Phantasiegebilde . Der
Diener nahte , ihm ans silbernem Tablett einen Brief über¬
reichend.

Helles Staunen malte sich in Dürens Mienen , als sein
Blick auf die große, eckige Schrift siel, die in steilen Buchstaben
den Briefumschlag füllte.

Er kannte diese Schrift ! Ganz genau kannte er sie! !
Verwundert , verständnislos den Kopf schüttelnd, wog er

den Brief in der Hand , betrachtete ihn von allen Seiten.
Das Schreiben kam von Kuno Brackwitz mußte von ihm

sein! So schrieb nur er! ! Seine Schrift wüLde er heraus¬
gefunden haben , unter hunderten , — heute noch! —

Das muhte eine besondere Veranlassung gewesen sein
die Kuno die Feder in die Hand gegeben!

Düren stützte den Kopf in die Hand.
Bald zwei Jahrzehnte mußten vergangen sein, feit sie

sich zum letzten Mal gesehen. Das Schicksal hatte sie ausein¬
ander geführt . Er , Düren , war damals arm , hatte nichts
vom Leben zu erhoffen, als das , was er ihm selbst abzuzwin
gen vermochte. Brackwitz war reich, Sohn eines Ritterguts
besitzers.

Als beide ihre Studien beendet hatten , war Kuno in die
Heimat , auf das väterliche Gut zurückgekehrt, auf dem er nach
ein paar Jahren schon durch den schnellen Tod des Vaters
Herr geworden. ,

Und Düren — nun , der hätte sein Leben fest in beide

Hände genommen und es sich geformt. Dabei hatte er nicht
viel Zeit gehabt, um sich zu blicken. Für ihn hieß es straff
arbeiten , lernen , vorwärtsstreben.

So lockerten sich allmählich die Bande , die die Jugend-
reunde hielten , bis sie sich,schließlich ganz aus den, Augen

verloren.
Und nun kam dieser Brief !! Wie ein Ruf aus einer ande¬

ren Welt dünkte er ihm.
Den Bann , der ihn immer fester zu umspannen drohte,

abschüttelnd, erbrach er endlich das Schreiben, durchblätterte
es und blickte aus die Unterschrift.

„Kuno von Brackwitz" stand da in der dem Freunde eige¬
nen Verschnörkelung.

Also Kuno, — wirklich Kuno kam zu ihm nach so langer,
langer Zeit!

Wie sonderbar !!!
Düren Hielt den Brief in den Händen und dnrchflog das

viele Seiten umfassende Schriftstück. Seine Mienen verän¬
derten sich dabei kaum; nur zuletzt kam ein Lächeln, — ein
Belächeln, das mit Spott untermischt schien, in sein Gesicht.

Er klappte das Schreiben zusammen und legte es hart aus
den Tisch.

„Ne, mein Junge , is nich!" sagte er dabei, immer das
gleichmütige Lächeln im Antlitz. —

Er na hin sich eine frische Zigarre , entzündete sie am Ben¬
zinslämmchen, lehnte sich wieder im Stuhl zurück und blies
kunstvolle Ringe in die Luft.

In stillem Behagen saß er, den Blick in den sich vor ihm
dehnenden Park gerichtet. Immer hellere Freude machte sich
in ihur breit , als er so sein Besitztum überblickte. Wer hätte
damals gedacht, daß er einmal in so glänzenden Verhältnissen
leben würde ?! Er selbst am wenigsten!

Das , was er war , hatte seine rastlose Energie aus ihm
gemacht; und was er besaß? Nun da hatte das Glück ge¬
waltet , das Glück, daß ein schwerreicher Sonderling Gefallen
an ihm «gefunden nnd ihn zu seinem Erben eingesetzt hatte!

Heute umgab ihn nun der Luxus gediegenen Reichtums
und genoß er das schwindende Leben!

Und Kuno, der reiche, der viel bewunderte , oft beneidete,
ihn plagten jetzt die Sorgen !!

Wie wunderlich doch das Schicksal gespielt!
Ja — das war eben nicht anders !! Er hatte nicht Lust,

sich deshalb aus seiner sorglosen Behaglichkeit aufstören zu
lassen. Schließlich besaß er ja nicht mehr, als er jetzt selbst ge¬
brauchte! Er hielt, was er hatte !! Mochte sich nur Kuno
getrost von andern aus der Patsche Helsen lassen!

Diese Angelegenheit war also für ihn erledigt.
Er warf den Kopf zurück, als könne er damit lästiges Er¬

innern abschütteln und bemühte sich, seinen Gedanken eine
andere Richtung zu geben. Doch — diese schienen im Kreise
zu lausen , kamen immer wieder auf dieselbe Stelle zurück.

Wie sich von einem überfüllten Behälter im Umstürzen der
Deckel löst, und nun all sein Inhalt elementar hervorspringt,
so waren durch den Brief gewaltsam seiner Erinnerung Tore
geösfnet worden , und lagen nun der Vergangenheit Bilder
klar und unverrückbar vor seiner Seele, nicht, als wären Jahr¬
zehnte über sie hingegangen , sondern als hätte er dies eben erst
erlebt.

Leibhaft sah er den Jugendfreund vor sich stehen, den allzeit
heiteren , liebenswürdigen Gefährten . Er blickte in sein fri¬
sches, offenes Gesicht, in seine treuherzigen blauen Augen.

Er fand sich auf dem Wege zum Gute, schritt an umge¬
pflügte Felder entlang und sog den Erdgeruch der frisch auf¬
geworfenen Schollen ein.

Er sah das Herrenhaus mit seinen *hohen, im Sonnen¬
licht blitzenden Fenstern , die breite Freitreppe , und oben auf der
obersten Stufe eine hochgewachsene, schlanke Mädchengestalt,
die ihm fröhlich entgegenwinkte.

Und plötzlich hatte er den Brief wieder in der Hand und
durchlas ihn , doch diesmal langsam — die Worte wägend,
wie bei wertvollsten Auszeichnungen, — mit dem Herzen las
er ihn.
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Lieber Freund!
Wohl kann ich mir denken, daß Dich meine Zeilen in arge

Verwunderung setzen werden , und es wird mir schwer, den
rechten Anfang sür das . was ich Dir sagen will , zu sinden.

So lange haben wir uns nicht gesehen, so lynge , lange
nichts von einander gehört ! Seit Reginas Tause hast Du uns
nicht wieder ausgesucht. Und nun zählt das damals kleine
unbeholfene Geschöpf schon 18 Jahre!

Achtzehn Jahre sind also dahingerollt , fett wrr einander
zum letzten Male die Hand gereicht, und aus dem zappelnden
Schreihals ist ein großes , stattliches Mädchen geworden!

Ich hörte mal sagen : ..Kleine Kinder , kleine Sorgen —
große Kinder , große Sorgen ." r. , . . .

Na — die meinen haben mir immer herzlich viel Freude
geinacht, trotz der großen Schar . Ihrer sechs an der Zahl!
Zwei sind noch eingerückt, nachdem Du bei uns warst . Hans.
Der Dietrich , der nun auch schon seine sünszehn Jahre zählt,
und die Irmgard , das Nesthäkchen.

Sieben Jahre zählt dieser kleine Nachkömmling . Schwarz
wie die Mutter ist Jrmi . hat auch ihre mutwilligen , brau¬
nen Augen . Nun trägt sie auch schon die Schulmappe . Und
Eberhard , der künftige Herr auf Stumfen ist zweiundzwanzig
Jahre alt ! Er ist mir eine rechte Stütze geworden.

Aribert . der zweite , ist Ossizier und kostet als solcher frei¬
lich ein hübsches Sümmchen . — Aber da habe ich ja unsere
Aelteste . die Leni vergessen!

Dies Mädchen ! Wenn wir daS nicht hätten !! Eine Perle
ist Leni . ein Schatz, unser Hausmütterchen , das stets hinter

Das Wüvmlein Jllinq -Cinq.
(Ein kleiner, lvürmlein heißt Uling-king,
Die ksnmmel findet es  am Wege liegen,
Und trägt das arm vcrlaff'ne Ding
In ihres Baumes Nest, in ihre Wiegen.
Nach sieben Tagen sieht sie nach,
Da ist das arme wnrmlcni schwach
Zur Kümmel umgewandelt und kann" fliegen.
Ist dir versagt ein eignes Aind.
So  geh ' , ein vaterloses anzunehmen
Und pfleg' es wohl und zieh' es lind,
So wird es sich zu deiner Art bequemen.
Ist nicht dein Fleisch und Blut darin,
Dein Seist doch ist es und dein Sinn;
Der Vaterschaft brauchst du dich nicht zu schämen.Rückert

allen zurücksteht, sich restlos für alle opsert. — Leni ist ihrer
Mutter treueste Stütze und Helferin , ihrer Geschwister Er¬
zieherin . (Schluß folgt.)

-■j Allerlei wissenswertes , j »-
Die Behaudlnng der Badewäsche.

Die sogenannte Badewäsche (Frottierwäsche ), die mit vielem
Glück die früher üblichen „Parchentmäntel " und Sachen verdrängt
hat und nicht mehr nur weiß, sondern in verschiedenen, oft her¬
vorragend geschmackvollen Farben und Mustern erscheint, mutz, um
lange schön und „kraus " zu bleiben, mit Verständnis behandelt
werden. Man wäscht sie mit Seife , event. mit Gallseife oder Weiher
oder sehr guter weicher Seife lauwarm mehrere Male , spült sie,
ebenfalls lauwarm , dann mehrere Male kalt in reichlichem Wasser
und wringt sie vorsichtig, ohne sie zu sehr zu drücken aus . Die
Wringmaschine darf für Frottierwäsche niemals  zur Anwendung
kommen. Das Trocknen soll sehr schnell in luftigem Raum , mög¬
lichst im Freien auf sehr sauber abgewischten Leinen geschehen.
Man zieht die feuchten Stücke beim Aufhängen nach allen Serien
gleich in die richtige Form und wiederholt das Ausziehen noch
mehrere Male . Dann läßt man die Tücher, Mäntel oder Sachen
vollends trocknen, zieht sie zu zweien vorsichtig in die richtige Form,
legt sie leicht zusammen und verwahrt sie. Frottierwäsche darf
weder gerollt noch geplättet werden . Sie verliert dadurch ihre ur¬
sprüngliche Schönheit und Weiche. Daß derartige Wäschegegenstände,
auch Bademäntel , keinerlei Stärke , auch kein Blau vertragen , das
sich nicht gut in die krausen Maschen verteilt , versteht sich von selbst.
Sachen von Frottierstoff müssen aus jede Appretur verzichten.

Vom Fundrecht.
Der ß 965 des Bürgerlichen Gesetzbuches beginnt , indem er sich

über das Finden von Gegenständen ausläht:
„Wer eine verlorene Sache findet und an sich nimmt . . ."
Nun aber ist die Ansicht, wann eine Sache verloren ist, sehr verschieden.
Eine Entscheidung der oberen Gerichte besagt, daß eine Sache

verloren sei, wenn sie dem Besitzer „abhanden gekommen ist".
Nicht verloren ist daher eine Sache, welche der Eigentümer z. B.

in seinem Quartier nur verlegt hat , so daß er also —- vorüber¬
gehend — ihren Aufenthalt nicht weiß.

Personen , die solche Sachen etwa , in der Hoffnung auf Finder¬
lohn, dem Eigentümer zurückstellen, haben keinen vor dem Gesetz
begründeten Anspruch auf Finderlohu.

Es kommt vor allem auf deu Fundort an.
Sachen , die in Beförderungsmitteln , Geschäftsräumen oder in

einer dem öffentlichen Verkehr dienenden Anstalt aufgefunden werden,
sind zumeist vom Finderlohn und Eigentumserwerb ausgeschlossen.

Viele Menschen nehmen an . daß bares Geld unter 50 Pf . oder
Wertgegenstände unter 2 Mark einfach behalten werden dürfen . Das
stimmt nicht. Nur eine Sache, deren Wert sich auf einen Pfennig
beläuft oder etwa im Eisenbahnabteil oder in der elektrischen Bahn
zurückgelassene Zeitungen kann man sich als „herrenlos " aneignen.
Tiere sind auch als Sachen im Sinne des Gesetzes anzusehen.

Eine Pflicht, eine Sache an sich zu nehmen, besteht nicht. Tut,
es aber jemand , so übernimmt er damit eine Anzeigungs - resp. Ver
wahrungspflicht . Das Unterlassen kann, falls dies als erwiesen
festgestellt ist, gewäß 8 248 StGB , wegen Unterschlagung mit Ge¬
fängnis oder Geldstrafe bis 900 Mark bestraft werden.

Daran denke jeder, der einen Fund ausnimmt . Dr. Laß, Referendar.

Besitzer und Eigentümer.
Obwohl das Eigentum ein umfassendes Recht ist als das Recht

zum Besitze, so gibt es doch Fälle , in denen der Eigentümer dem
tatsächlichen Besitzer weichen mutz. Ter Gesetzgeber geht nämlich
davon aus , daß der Besitzer einer Sache, welcher von einem Dritten
in diesem Besitze gestört wird, gegen den Stördr Vorgehen kann, sei
es, daß er von diesem die Herausgabe der Sachê oder nur die Be¬
seitigung der Störung verlangt , auch wenn der Störenfried Eigen,
tümer der Sache ist. Es soll also vorläufiig durch die Verfolgung
dieses Anspruches nur der tätsächliche Besitzstand geregelt werden.
Die Frage , wer schließlich und dauernd das Recht auf die Sache
selbst zugesprochen erhält , wird bei Verfolgung des Besitzanspruches
nicht erörtert . _

Deshalb schreibt 8 863 B. G. B. vor, daß dem Verfolger von Be.
sitzansprüchen ein Recht zum Besitz oder zur Vornahme der störenden
Handlung schlechtweg, also z. B. das Eigentum nicht entgegengehalten
werden kann. . . .

Voraussetzung der Besitzverfolgung aber ist, daß der Störenfried
dem Besitzer durch verbotene Eigenmacht  den Besitz entzieht.

Verbotene Eigenmacht ist jede widerrechtliche Besitzentziehung
oder Besitzstörung. Daß eine unerlaubte , zu Schadenersatz verpflich¬
tende Handlung (Vorsatz oder Fahrlässigkeit) vorliege , ist nicht
erforderlich.

Wie jeder Dritte , so kann natürlich auch der Eigentümer dem
klagenden Besitzer entgegenhalten , daß die Entziehung oder Störung
des Besitzes seinerseits nicht verbotene Eigenmacht sei, daß vielmehr
die Entziehung des Besitzes ihm im vorliegenden Falle erlaubt sei.
Die gesetzlich erlaubten Fälle der Besitzentziehung sind zahlreich. So
ist eine Besitzentziehung gestattet bei der Selbstverteidigung , Selbst¬
hilfe, bei Ausübung eines Zurückbehaltungsrechts , aus Gründen des
öffentlichen Rechts (z. B. für die Polizei ) u. a . m.

Folgendes Beispiel erläutere die vorstehende Ausführung:
Frau A. hat bei dem Restaurateur B. einen Syphon Bier für

ihre Abendgesellschaftgekauft. Ihr Dienstmädchen trägt einige Tage
später den leeren Syphon anstatt zu B., zu dem Restaurateur C.,
welcher, indem er erkennt, daß der Syphon ihm gehört, diesen auch
dem Mädchen abnimmt . C. darf jetzt den Syphon nicht behalten.
Er muß ihn vielmehr der Frau A. zurückgeben, welche ja auf Grund
ihres Vertrages mit B. verpflichtet ist, den leeren Syphon dein B.
zurückzustelleu. Der Eigentumsstreit dagegen ist später zwischen
B. und C. auszufechten . _ D. jur. Lobowski.

Das erste Spielzeug . 1325 will der Forscher Spinert die ersten
puppenartig wirkenden Spielzeuge bei den Kleinen eines ober¬
italienischen Volksstammes wahrgenommen haben. Und zwar bestanden
sie aus einem unförmig großen Knäul zusammengeballter Lumpen,
in welches mit schwarzer Farbe von der Mutter der,Kleinen je zwer
runde dicke Kreise (die Augen) ein Mund und etwas wie eine Nase
hineingeklext waren . Aber etwas Wunderbares stellte sich dabei
heraus . . Haare trugen diese-Klumpen bereits . Und zwar die
ausgekämmten der Mutter aus Fleisch und Blut , die mit Klebestoff
den Bündeln aufgeleimt waren . Figur und Füße , Hände etc. besah
dies liebliche Spielzeug indetz nicht.
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Die Imiemiil-lcht

-es Maschinenraums des ersten
deutschen Motir-V;eanschlffes.

Wir bringen die Innenansicht
dieses vor einigen Jahren erbauten
ersten deutschen Motor -Ozeanschiffes
„Selandria " aus dem Grunde , weil
dieses Motor -Ozeanschiff genau wie
der neue U-Boot-Handelsdampfer
„Deutschland " mit Dieselmotoren
ausgestattet ist. Die „Salandria"
ist somit ein Vorläufer dieses U-Boot-
Handelsdampfers . Die Vorteile
dieser mit Dieselölwotoren aus¬
gestatteten Schiffe sind bedeutend.
Dieselben ersparen große Räume,
die sonst für Kohlenlagerungen
vorhanden sein müssen, dann sind
auch die Feuerungs - und Dampf¬
kesselanlagen bedeutend kleiner und
besser einzuteilen , wie auf unserem
Bilde ersichtlich. Der Erfinder dieser
Oelmotore , Dr . Ing . Rudolf Diesel,
ist leider vor einigen Jahren auf
einer Seefahrt ertrunken . Seine
bedeutende Erfindung , die jetzt über¬
all sowohl in Schiffen als auch in
Lokomotiven usw. eingebaut wird,
hat uns auch in dem jetzigen
Kriege sehr viel Erfolge gebracht. Alle Unterseeboote und
moderne Maschinenanlagen der Schiffe sind mit Dieselmotoren aus¬

gestattet . Vor seinem Tode hat Dr . Diesel seine sämtlichen
Originaldokumente dem deutschen Museum in München überwiesen.

1. Rösselsprung.
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2. Logogriph.
Wen» du willst mein Rätsel lösen,
Zieh ein Sprichwort schnell zu Rat,
Das mit c läßt in gar böfeu
Worten folgen rasch der Tat,
Weit entfernt von Höflichkeit:
Heute Frieden , morgen Streit.
Wie ists Wort mit r dagegen
Weitaus herrlicher gestaltet!
Wo in Busch und Hain , aus Wegen
Immer stiller Friede waltet,
Wo zur holden Sommerszeit
Alles blüht und schön gedeiht!

3. Rätsel.
Mit a ist es ein kleiner Schrein , —

©nun manches liegt verborgen. — Mit o
thut es die Köchin oft , — Um ihr Gericht
in Sorgen.

Allerlei Aurzweil.
4. Rätsel.

Mit a hat mich der alte Mann,
Manchmal auch wohl der junge.
Mit e bin ich in deinem Hals,
Dicht hinter deiner Zunge.
Mit o steh ich im Gartenbeet,
Rings krausltch und doch rundlich
Und bin gekocht zu Fleisch und Brot
Dir so gesund als mündlich.

5. Räsel.
Wer es macht, der sagt es nicht ; — Wer

es nimmt , der kennt es nicht; — Und wer
es kennt, der nimmt es nicht.

6. Streichholz-
Aufgabe.□ □ □

Aus diesen 12
in 3 Quadraten

angeordneten
Slreichhölzern

sollen durch Um¬
legen derHölzchen
6 Dreiecke gebil¬
det werde». Auslösung.

7. Scherzrätsel.
Nun hör und übe Deinen Geist : —

Mein Rätselwort wird gern verspeist, —
Es hat genau ein Dutzend Zeichen. — Mutz
aber „eins " daraus entweichen — Und tönt
aus dieser Lücke dann - » Ein „ach", so wird
mir jedermann — Mit Spott vermischtes
Mitleid schenken, — Weil ich ein Stümper
bin im Denken.

8. Rätsel.
Fügt man an 's Ende der ersten Silbe

das richtige Zeichen, — So wird ein römischer
Gott mit jenem Worte benannt . — Freund¬
lich gesinnt ist die zweite den Kindern der
Wiesen; — Doch auch am Himmel der
Kunst strahlt sie in herrlichem Glanz . —
Wüttembergs zahlreiche Städte begrüßen als
Schwester das Ganze , — Das , wie wohl
jedem bekannt, uns ein Dichter geschenkt.

9. Skat -Aufgabe.
Mittelhand erhält folgende Karten:

e W r W « W • D « 10

Der bisher vom Glück begünstigte Spie¬
ler sagt daher : „Ich habe zwar ein offenes
Großhandspiel , will aber auch mal ein Spiel
verlieren und spiele daher offenes Null !"
Er gewinnt das offene Null, während er
offenes Großhandspiel gerade verloren hätte.
Im Skat liegen 21 Augen. Wie saßen die
Karten und wie ging das Spiel?

10. Zahlenrätsel.
123456789  eine Frauengestalt aus

der deutschen Sage.
2 9 6 5 9 2 ein Vogel.
3 4 8 6 4 9 eine Oper.
4 6 9 1 3 6 2 ein deutscher Gelehrter.
59126894  eine Inselgruppe.
6 1 9 2 9 2 ein Volksllamm.
7 3 4 8 nordische Stadt.
8 3 9 2 9 2 berühmter Maler.
9 2 6 9 ein See.
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